
 
 

 
 
                                                  Juni 2011 
 
 
Liebe Leserinnen und Leser, 
 
wer hat Dornröschen wach geküsst? Obwohl 
das schöne Kind noch viele Namen hat – Be-
treutes Wohnen in Familien, Familienpflege, 
Leben in Gastfamilien: BWF ist sexy! Der bun-
desweit organisierte Fachausschuss BWF, der 
unsere Tagung in Wesel konzipiert hat, ist    
sicher einer dieser Prinzen. In keinem Land   
Europas breitet sich BWF so rasch aus wie 
derzeit in Deutschland. Vier Bundesländer ha-
ben bereits eine annähernd flächendeckende 
Versorgung erreicht und in den übrigen Regio-
nen machen sich ständig neue BWF-Pioniere 
auf den Weg, verbliebene weiße Flecken zu 
besetzen. 
 
Der Charme des BWF liegt für Menschen mit 
einer geistigen oder seelischen Behinderung in 
der Inklusion. Gute BWF-Arbeit ermöglicht die 
wunsch- und bedarfsgerechte Vermittlung in 
eine Lebensgemeinschaft mit Menschen ohne 
Handicap. Man gehört zur Familie, zur Nach-
barschaft. Für die Leistungsträger ist BWF at-
traktiv, weil es als Alternative zur stationären 
Eingliederungshilfe Kosten spart. Profis schät-
zen die familiäre Team-Atmosphäre, ein hohes 
Maß an beruflicher Selbstbestimmung und die 
Wertschätzung der Arbeit durch Klienten und 
Gastfamilien.  
 
Wer BWF neu starten will, findet auf dieser Ta-
gung die passende Anleitung. Und wer schon 
längere Zeit dabei ist, weiß die jährliche Fach-
tagung längst zu schätzen. Eine Tagung, die 
diesmal inklusiv organisiert ist: Menschen mit 
einer seelischen Behinderung werden für den 
Tagungsservice sorgen. Auf nach Wesel! 
 
Herzliche Grüße 
 
Jo Becker 
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Familienpflege in Zwiefalten während 
des Nationalsozialismus  
 
Psychiatrische Familienpflege hat in Zwiefalten 
eine lange und reiche Tradition. Bereits 1896 
wurde der erste Patient vermittelt. Familienpflege 
nahm einen raschen Aufschwung und erlebte eine 
erste Blütezeit um die Jahrhundertwende. Danach 
fristete sie bis zum Ende des ersten Weltkriegs 
ein Schattendasein, sicherte sich danach aber 
einen festen Platz in der Betreuung psychisch 
kranker Menschen. Diese Praxis hielt sich im Ge-
gensatz zu den meisten deutschen Anstalten bis 
nach dem Ende des zweiten Weltkriegs. Erst da-
nach ging ihre Bedeutung stark zurück. Im Jahr 
1988 wurde sie wiederbelebt. 
 
Von 1933 bis 1939 änderte sich zunächst wenig in 
der Praxis der Familienpflege. Pro Jahr befanden 
sich durchschnittlich etwa 15 Patienten in Gast-
familien, davon ca. ein Drittel Frauen und zwei 
Drittel Männer. Insgesamt wurden jährlich etwa 
zehn Personen neu vermittelt, die gleiche Anzahl 
beendete FP, wovon etwas mehr als die Hälfte 
nach Hause ging und die anderen zurück in die 
Klinik. Dies alles entspricht dem jährlichen Durch-
schnitt der Zwanziger Jahre und zeigt, dass die 
Familienpflege eine feste Größe im Bewusstsein 
der Ärzte war und sich erfolgreich dem Verände-
rungsdruck, der im ganzen Lande herrschte, ent-
zog. Die Gründe für diese Ausnahmestellung von 
Zwiefalten liegen in folgenden Punkten: 
 

• In Zwiefalten herrschte schon immer ein gro-
ßes Traditionsbewusstsein und ein Festhalten 
an bewährten Verhaltensmustern.  

• Die Gastfamilien hatten zu einem erheblichen 
Teil Angehörige, die als Pfleger und Schwes-
tern in der Anstalt arbeiteten. Sie verfügten 
damit über eine besondere Qualifikation im 
Umgang mit den Bewohnern. 

• Es schälte sich ein bestimmter Kern von Fa-
milien heraus, die immer wieder Pfleglinge bei 
sich aufnahmen und eine große Routine im 
Umgang mit ihnen erwarben. 

• FP war in Zwiefalten immer auch nachfrage-
bestimmt. Das heißt, dass ein großer Impuls 
zur Förderung der FP von den zahlreichen 
und stetigen Anfragen an die Anstalt zur 
Überlassung eines Patienten ausging. 

 
Die Familien wurden vertraglich verpflichtet, für 
die Pfleglinge nach bestem Wissen und Können 
zu sorgen. Sie hatte für die Kleidung der Bewoh-
ner zu sorgen und ihnen ein kleines Taschengeld 
auszubezahlen. Die Familien ihrerseits erhielten 
ein Tagegeld, das zwischen 0,60 und 1,00 RM 
schwankte. Der Bewohner blieb Patient der     
Anstalt und unterstand weiterhin der medizini-
schen Behandlung durch die Anstaltsärzte.      
Diese  Aufgabe wurde  mittels Hausbesuchen von             
 

Assistenzärzten   erledigt,   die   in   regelmäßigen                               
Abständen die Familien aufsuchten. Die meisten 
Pflegefamilien wohnten in der Nähe der Anstalt in 
den umliegenden Dörfern bis zu einer Entfernung 
von 15 Kilometern.  
 
Mit Beginn des Krieges 1939 wurden die Zahlun-
gen an die Familien eingestellt. Trotzdem kam es 
nicht zum Niedergang der FP. Mehrere Faktoren 
sicherten das Weiterbestehen. Zuerst machte sich 
in den kleinbäuerlichen Betrieben rund um Zwie-
falten ein steigender Arbeitskräftemangel be-
merkbar. Er entstand durch das Fehlen der in den 
Krieg eingezogenen Männer. Dies führte bei vie-
len Höfen zu existentiellen Bedrohungen. Viele 
Gastfamilien konnten sich es sich deshalb nicht 
leisten, auf die Arbeitskraft der Bewohner zu ver-
zichten. Daraus resultierte eine steigende Nach-
frage nach Familienpfleglingen. Zudem wurde 
Zwiefalten zum Durchgangslager für die Ermor-
dungen in Grafeneck. Die Folge war eine rasch 
ansteigende Überbelegung. Eine der Möglichkei-
ten, hier eine gewisse Abhilfe zu schaffen, war 
FP. Hierbei spielten finanzielle und versorgungs-
technische Überlegungen eine Rolle: Waren die 
Patienten in FP untergebracht, so konnten trotz-
dem Pflegesätze abgerechnet werden, ohne dass 
nennenswerte Kosten für die Anstalten anfielen. 
Eine weitere wichtige Rolle spielte die Tatsache, 
dass zunehmend mehr Personal, aber auch die 
Bevölkerung realisierte, was sich für entsetzliche 
Vorgänge in unmittelbarer Nähe abspielten.  
 
Deshalb kam im Jahr 1940 der Familienpflege 
plötzlich eine vollkommen neue Bedeutung zu: 
Durch sie konnten einige Wenige vor dem Tod in 
Grafeneck gerettet werden. 1940 stieg die Zahl 
derjenigen, die sich in Familienpflege befanden, 
auf 41, fast eine Verdoppelung der üblichen Plat-
zierungen. Die These, dass hier bewusst Men-
schenleben gerettet wurden, lässt sich noch an 
einer zweiten Tatsache erhärten. Während übli-
cherweise etwa 15% der Bewohner pro Jahr in die 
Klinik zurückkehrten, war es 1940 nur ein einzi-
ger. Stattdessen kehrten insgesamt 28 Bewohner 
von der Pflegefamilie in die Ursprungsfamilie zu-
rück. Über den Umweg der Familienpflege gelang 
es besorgten Verwandten, ihre Familienmitglieder 
in Sicherheit zu bringen.  Nachdem die Tötungen 
in Grafeneck eingestellt wurden und die Sicherheit 
der Anstalt wieder größer schien, beendeten auch 
prompt wieder im gewohnten Umfang Bewohner 
die FP durch die Rückkehr in die Klinik.  
 
Bis zum Jahr 1945 wurde FP im gewohnten Stil 
weitergeführt. Die Anzahl der Vermittlungen nahm 
allerdings etwas ab. Ausschlaggebend hierfür war 
in erster Linie, dass die Anstalt selbst einen ver-
mehrten Bedarf an arbeitsfähigen Patienten hatte, 
um bei sinkender Zahl der Beschäftigten den Be-
trieb notdürftig aufrecht zu erhalten. 
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Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass 
die Familienpflege in Zwiefalten  1933 - 45 im Ge-
gensatz zu der sonstigen Entwicklung in Deutsch-
land kontinuierlich fortgeführt wurde. FP hatte sich 
über Jahrzehnte bewährt und war eine selbstver-
ständliche Einrichtung in Zwiefalten, der das nati-
onalsozialistische Gedankengut wenig anhaben 
konnte. Im Gegenteil konnte eine beträchtliche 
Anzahl von Patienten durch stilles, beharrliches, 
subversives Handeln einiger engagierter Beschäf-
tigter und Familien vor der Ermordung gerettet 
werden. 
 
Die Darstellung stützt sich auf einen Aufsatz mit dem Titel: 
„Die Entwicklung der Familienpflege an der Heil- u. Pflege-
anstalt Zwiefalten (Bericht über die Jahre 1919 - 1947) eines 
unbekanntes Autors. Ohne dessen exakte zahlenmäßige Do-
kumentation wäre dieser Beitrag so kaum möglich gewesen. 
 
Reinhold Eisenhut 
Verein zur Förderung einer sozialen Psychiatrie e.V. 
Betreutes Wohnen in Familien / BWF  
Rommelsbacher Str. 7 
72760 Reutlingen 
Tel.: 07121 - 345399 - 4 
E-mail: gf@vsp-net.de 

 
 
Gastfamilientreffen mal ganz anders! 
 
Marsberg (lwl). Der LWL-Wohnverbund Marsberg, 
eine Einrichtung der Behindertenhilfe im Land-
schaftsverband Westfalen-Lippe (LWL), bietet 
bereits seit 2003 Betreutes Wohnen in Famili-
en/Familienpflege an. Fester Bestandteil des An-
gebots ist dabei auch ein jährliches Treffen der 
Gastbewohnerinnen und Gastbewohner sowie der 
Gastfamilien in den Marsberger Räumlichkeiten 
des Ambulant Betreuten Wohnens. In gemütlicher 
Runde besteht dort die Möglichkeit, gemeinsame 
Erlebnisse und Erfahrungen auszutauschen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bei einem der letzten Treffen entstand die Idee, 
der Veranstaltung einen neuen Rahmen zu ge-
ben. So wurde über Angebote, die sich getrennt 
an die Gastbewohnerinnen und Gastbewohner 
sowie an die Gastfamilien richten, diskutiert. Es 
entwickelte sich daraus der Gedanke einer Bil-
dungsfreizeit mit separaten Programmpunkten für 
Familien und Gastbewohner/innen.  
 
Diese Idee wurde in einem etwas anderen Gast-
familientreffen in 2010 umgesetzt. Dazu buchte 
das Team der Familienpflege die Landvolkshoch-
schule „Anton Heinen“ in Hardehausen bei War-
burg und entwickelte ein Freizeitprogramm, das 
von allen Teilnehmerinnen und Teilnehmern ge-
meinsam durchgeführt werden konnte. An dieser 
besonderen Freizeit vom 14. bis 15.06.2010 im 
ehemaligen Kloster nahmen 13 Gastbewohnerin-
nen und Gastbewohner, zwei Gastfamilien sowie 
zwei Begleitpersonen teil. Neben einer Klosterfüh-
rung und einer Kräuterwanderung konnten alle 
Teilnehmer bei einem Bildervortrag in die faszinie-
rende Welt der Landschaften und Tiere Westaust-
raliens eintauchen. Ein gemütlicher Abend mit 
Lagerfeuer und Stockbrotbacken rundete das 
Rahmenprogramm idyllisch ab. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Am zweiten Nachmittag reisten weitere Gastfami-
lien an. Gemeinsam begab man sich auf eine Er-
lebniswanderung durch das Wisentgehege Har-
dehausen, bevor das besondere Wochenende bei 
schönstem Sonnenschein mit einem tollen Grill-
fest endete. Die begeisterten Teilnehmer waren 
sich darüber einig, auch in 2011 wieder eine ge-
meinsame Feizeit mit noch mehr differenzierten 
Angeboten für Gastbewohnerinnen und Gastbe-
wohner sowie Gastfamilien verbringen zu wollen.  
 

Kirsten Weber 
Ambulant Betreutes Wohnen  
LWL-Wohnverbund Marsberg 
Hauptstr. 64  
34431 Marsberg 
Tel.: 02992-6014563 
E-mail: kirsten.weber@wkp-lwl.org   
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Andreas Schäfer lebt gern auf dem 
Bauernhof 
 
Er mag es, die Kühe zu füttern und im Garten sei-
ne Kohlpflanzen zu pflegen. Er ist seit der Kind-
heit an das Leben auf dem Land gewöhnt und 
konnte sich nicht vorstellen, woanders zu wohnen. 
Zum Beispiel in der Stadt in einem Wohnheim für 
Menschen mit Behinderung. Bis vor einem Drei-
vierteljahr lebte er noch auf dem Hof seines Bru-
ders, aber der war mit der Betreuung des behin-
derten jungen Mannes überfordert. „Ich wollte 
aber nicht woanders wohnen. Ein Wohnheim, das 
war nichts für mich“, so Schäfer. Es war nicht 
ganz leicht, eine passende Unterkunft nach Schä-
fers Wünschen zu finden, erinnert sich Tanja 
Mankel vom Fachdienst „Begleitetes Wohnen in 
Familien“ der Lebenshilfe, die von Korbach aus 
das Programm betreut.  
 
Doch erfreulicherweise bewarben sich die Spren-
gers aus Battenhausen als Gastfamilie. Bei ihnen 
fand Schäfer ein neues Zuhause, das seinen Vor-
stellungen entspricht.  
 
Denn Familie Sprenger hat einen „Bilderbuch-
Bauernhof“, mit Kühen und Kälbern, Eseln und 
Enten, einem Hofhund und Schwalbennestern in 
der Scheune. Schäfer ist landesweit der erste 
Mensch mit Behinderung, der bei einer Gastfami-
lie lebt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Sprengers gehen mit Schäfer einkaufen, küm-
mern sich um den Haushalt und die Wäsche, 
auch beim Anziehen helfen sie. Und manchmal 
müssen sie ihn morgens aufwecken, damit er den 
Bus zur Arbeit nicht verschläft. „Er guckt zu lange 
Fernsehen und schläft gern aus“, schmunzelt 
Helmut Sprenger. Den Tag über geht Schäfer sei-
ner Arbeit in der Allendorfer Werkstatt des Le-
benshilfe-Werks nach. Um 16 Uhr wird er dann 
vom Fahrdienst nach Hause auf den Bauernhof 
gebracht, wo er seinen geliebten „Nebenjob“ erle-
digen kann: die Tiere versorgen und nach dem 
Gemüsegarten schauen. Der Anfang des Zu-
sammenlebens war nicht ganz einfach, alle Betei-
ligten mussten sich erst aneinander gewöhnen. 
„Zuerst hat es mir nicht so gut gefallen“, so Schä-
fer. „Ich hatte vorher noch nie woanders ge-
wohnt.“ Darum hat er auch zunächst mal eine 
Woche zur Probe bei den Sprengers gewohnt. 
Inzwischen hat er sich aber gut eingelebt und ist 
heimisch geworden bei seiner neuen Familie.  
 
Elke Radloff  
Koordinatorin Begleitetes Wohnen in Familien für   
Menschen mit Behinderungen  
Lebenshilfe-Werk  
Kreis Waldeck-Frankenberg e.V.  
Flechtdorferstr.2  
34497 Korbach  
PVT 570  
Tel.: 05631-5006570  
E-mail:  bwf@lebenshilfe-wa-fkb.de  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Andreas Schäfer (Hintergrund) auf „seinem“ Hof. 

 

4 



  
 

140 Jahre Betreutes Wohnen in Fami-
lien – Jubiläum der Diakonie Stetten 
 
Als Monika und Tim Hegenbarth ihren Pflegesohn 
Carsten aufnahmen, waren die eigenen Töchter 
nicht begeistert. „Wir genieren uns“, klagten sie. 
Genieren für den Pflegesohn, der behindert ist 
und für den sie „komisch angeschaut wurden in 
der Nachbarschaft“. Nach gerade mal vier Wo-
chen aber, da war die Scham verflogen und alle 
waren sich sicher: Carsten gehört jetzt zur Fami-
lie, „der bleibt bei uns“. Monika und Tim Hegen-
barth leben seit über 30 Jahren mit Menschen 
zusammen, die behindert sind. Was anders bei 
ihnen ist, als in „normalen Familien“? „Wir brau-
chen einen größeren Einkaufskorb“, sagt Tim  
Hegenbarth lachend.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Die Diakonie Stetten feiert 140 Jahre ‚Betreutes 
Wohnen in Familien’. Familie Hegenbarth ist eine 
dieser unzähligen Gastfamilien. Vor 140 Jahren 
dachten die Menschen noch nicht an ‚Inklusion’ 
oder ‚Teilhabe’, sie folgten bei ihrem Konzept, 
behinderte Menschen in Gastfamilien unterzu-
bringen, vielleicht schlicht praktischen oder auch 
ökonomischen Überlegungen. Was dabei aber 
über die lange Zeit von 140 Jahren entstanden ist, 
ist das Bewusstsein, dass das Zusammenleben 
von Menschen mit unterschiedlichen Begabungen 
das Leben reicher macht.  

 
Eine Familie ist von Geburt an eigentlich auch 
Petra und Thomas Großmann. Thomas aber hat 
lange in der Diakonie Stetten gelebt, bevor ihn 
seine Schwester zu sich genommen hat. Thomas 
arbeitet in den Remstal Werkstätten in einer Mon-
tageverpackungsgruppe und lebt mit seiner 
Schwester, deren Lebensgefährten und den bei-
den Kindern in einer Wohnung. „Wir werden zu-
sammen alt werden“, da ist sich Petra Großmann 
sicher. Petra und Thomas sind ganz normale Ge-
schwister inklusive der „Reibereien, die man halt 
so unter Geschwistern hat“. Und wenn die mal 
etwas größer werden, dann kann sich die Familie 
Hilfe von außen holen. Fachkräfte der Diakonie 
Stetten beraten und betreuen alle 107 Menschen, 
die derzeit in Familien leben, und auch ihre Gast-
familien.  

 
Pressestelle der Diakonie Stetten 
www.diakonie-stetten.de 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Seit vielen Jahren hat Heinz Herrmann (Mitte) sein Zuhause bei Familie Förstner in Gaildorf-Spöck. 
 

 

Musik zum Festtag mit der Ludwigsburger Brenz Band: 
Menschen mit und ohne Behinderung mit gemeinsamer 
musikalischer Laune.  
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Mittwoch, 14. September 
17.00  Sektempfang an „Gleis 31“ 
 (Bahnhof Wesel, Franz-Etzel Platz 11) 
17.15 Dr. Jo Becker, Bürgermeisterin Ulrike 

Westkamp und GREPFA-Vertreter (Groupe 
de recherche européen en placement fami-
lial = Europäische BWF-Forschungsgruppe) 
Jean-Claude Cebula  und Wilfried          
Bogaerts  
Begrüßung 

17.30 Reinhold Eisenhut / Fachausschuss 
DGSP: Perspektiven des BWF  

18.00 Stadterkundung 
19.00 Abendessen im Q-Stall,  
 Rheinpromenade 10 
 

Donnerstag, 15. September 
8.00 Anmeldung, Begrüßungskaffee 
9.00 Dr. Jo Becker  und GREPFA-Vertreter 

Dr. Gianfranco Aluffi  und Katrin Wermuth 
 Begrüßung 
9.15 Prof. Dr. Petra Gromann :  Inklusion – 

personenzentrierte Hilfen und die Zu-
kunft der Dienste für Menschen mit Be-
hinderungen 

10.15 Sabine Melichar, Renate Schernus : 
Inklusion durch und mit Gastfamilien – 
schon am Ziel oder erst am Start? 

11.00  Pause 
11.30 - Arbeitsgruppen 
    13.00 
13.00 - Mittagspause / Imbiss 
    14.00 
14.00 Klaus Nouvertné : Zukunft der gemeinde-

psychiatrischen Hilfen  
15.00 Ines Kalisch, Regina Trautmann, Barbara 

Telgen :  Chancen und Risiken der BWF-
Finanzierung durch Fachleistungsstun-
den bzw. pauschal  

16.00 Pause 
16.30 - Arbeitsgruppen 
    18.00 
19.30 Abendveranstaltung 
 

Freitag, 16. September 
8.30 Morgenkaffee 
9.00 Team Arkade: BWF im Wandel  
9.30 Dr. Gianfranco Aluffi :  BWF in Italien – 

Situation und Perspektiven  
10.15 Pause 
10.45 Reinhard Rolke, Jens-Peter Schmidt : 

 „Alles inklusive“ – 140 Jahre BWF     
Stetten 

11.15 Monika Bachmeier, Beate de Mür : 
BWF für Eltern mit Kindern – Ergebnisse 
der Team-Befragung und Betreuungs-
standards 

12.00  Verabschiedung / Imbiss 
 
 
 
 
 

 
 
Arbeitsgruppen 
1 Ottmar Hanschke, Anne Thyssen: Team in-

tim – wie gute Teamarbeit gelingen kann. 
2 Ines Kalisch, Regina Traumann: BWF-

Finanzierung durch Fachleistungsstunden 
oder pauschal. 

3 Monika Bachmeier, Renate Neuenfeldt-
Spickerrmann, Klientin und Gastfamilie: 
BWF für Eltern mit Kind/ern.  

4 Andrea Bauer, Robert Wolhorn, Klienten und 
Gastfamilien: Kontrolliertes Trinken von Ab-
hängigkeitskranken in Gastfamilien.  

5 Christel Behnke-Arnoldt, Angelika Hüwel-
mann-Frye: Familie als Unsicherheitsfaktor: 
Zusammenarbeit mit wenig belastbaren 
Gastfamilien. 

6 Heiko Hammer, Heinrich Mayer: Entlas-
tungsmöglichkeiten für Gast- und Angehö-
rigenfamilien. Leistungen der Pflegeversi-
cherung und andere Wege der Unterstüt-
zung.  

7 Heike Schaal, Lothar Seiter und Angehörige: 
BWF für alte Menschen. Angehörige –       
unsere wichtigste Zielgruppe?  

8 Eugen Herb, Steffen Knaak: Noch Gastfami-
lie oder schon Kleinheim, Familienleben als 
Beruf?  

9 Richard Gerster, Richard Schießl: Starter-
Workshop für neue Teams  

10 Reinhold Eisenhut, Lothar Flemming:  
Arbeitsgruppe für Leistungsträger  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

BWF-Jahrestagung 2011: 

Inklusion leben! 
Tagungsort 15.-16.9.: Spix-Werkstatt für behin-
derte Menschen, Wesel, Bocholter Str. 8 
(Einfahrt Schillkaserne). Die Mitarbeiter/innen 
der Werkstatt sorgen für den Tagungsservice. 
 

Anmeldung zur  Tagung an  
K. Weis, Spix, Kaiserring 16, 46483 Wesel 
oder Fax: 0281-1633329 
 
___________________________________________________________ 
Name 
 
___________________________________________________________ 
Straße 
 
___________________________________________________________ 
Ort 
 
___________________________________________________________ 
E-Mail 

O & O   
Wir schicken Dir/Ihnen eine Anmeldebestätigung, sobald der    
Tagungsbeitrag von 180 € auf dem Konto von Spix eingegangen 
ist: Verbandsparkasse Wesel, Konto 214403, BLZ 356 500 0 0, 
Stichwort: BWF / Name.  
Im Tagungsbeitrag enthalten: Getränke, Mittagsimbiss 15. und 
16.9., Abendveranstaltung incl. Essen u. Getränke, Busticket 
oder Leihfahrrad 14.-16.9. (Entscheidung darüber erst nach der 
Anmeldebestätigung) 
Storno:  bei Absage bis 11.9. erstatten wir den vollständigen    
Tagungsbeitrag, danach keine Erstattung 
Tagungsbüro:  Karin Weis, Tel. 0281-163330,  
E-mail: k.weis@spix-ev.de 
Übernachtung:  www.weselmarketing.de 

Während der Tagung  
Flyer-Wand: alle BWF-Teams sind eingeladen, ihre Flyer dort aufzuhängen (als Werbeanregung für andere Teams) 
Tisch des Fachausschuss BWF/Familienpflege der DGSP 
Landkarte von Deutschland mit Fotos und Kontaktdaten der regionalen Ansprechpersonen des Fachausschuss BWF/Familienpflege 
JuMeGa: Stellwand mit Fotos und Postern über BWF für Kinder und Jugendliche  (Team Ravensburg) 
Stellwand mit Fotos, Pressebeiträgen und Postern über BWF für alte Menschen (Herbstzeit gGmbH) 

Nr. der gewünschten Arbeitsgruppen  
am  Vor-  und  Nachmittag 15.9. 
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Neues aus dem Fachausschuss BWF  
 
Die Klausurtagung im Dezember letzten Jahres 
und die weitere Diskussion im Fachausschuss 
haben zum Konsens geführt, dass die Mitglieder 
des Fachausschusses möglichst auch als Regio-
nalvertreter fungieren und dass umgekehrt alle 
Regionalvertreter im Fachausschuss vertreten 
sein sollten, um den Informationsfluss mit den 
Teams zu gewährleisten. Es wird eine aktive Mit-
arbeit erwartet, also einen Übernahme von Auf-
gaben über die Sitzungsteilnahme hinaus.  
Für die Pressearbeit wird ein/e Pressereferent/in 
gesucht. Die DGSP als Dachverband und deren 
Landesverbände sollen künftig mehr genutzt wer-
den. Aktuell werden die BWF-Mindeststandards 
überarbeitet. 
Für die Jahrestagungen 2012/2013 gibt es Be-
werbungen aus Dresden, Ravensburg und Merx-
hausen. 
 
 
Aus den Regionen 
 
Bayern 
In Hof (Bezirk Oberfranken) läuft seit 2008 ein 
BWF-Projekt für gerontopsychiatrische Klienten. 
Eine Vermittlung ist bislang zwar nicht gelungen, 
aber Frau zu Guttenberg konnte als Schirmherrin 
gewonnen werden! 
 
Baden-Württemberg  
Bei einem Treffen der Bundesarbeitgemeinschaft 
der überörtlichen Sozialhilfeträger (BAGüS) war 
Reinhold Eisenhut, der Sprecher des Fachaus-
schuss BWF, als Referent eingeladen. Nach sei-
nem Eindruck waren die Vertreter der Leistungs-
träger interessiert, die Entwicklung von BWF in 
ihren Bundesländern zu fördern.  
 
Das Team „Herbstzeit“ aus Kippenheim hat bei 
dem Wettbewerb „Ideen – Initiative Zukunft“ einen 
Preis von 1000 € gewonnen. Die DM-Markt-Kette 
hatte in Zusammenarbeit mit der UNESCO nach 
zukunftsfähigen Projekten gesucht und ihre Kun-
den darüber abstimmen lassen. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Brandenburg 
Im Landkreis Dahme-Spreewald (aktuell 25 Klien-
ten) wurde die Leistungsvereinbarung mit dem 
Jugendamt auf Eltern mit Kind/ern erweitert, bei 
denen die Eltern nicht seelisch oder geistig behin-
dert sind, also keinen Anspruch auf Eingliede-
rungshilfe haben.  
Die neue Leistungsvereinbarung im Havelland 
sieht gestaffelte Entgeltsätze für die Leistungser- 
bringer vor: im ersten Jahr eine monatliche Maß-
nahmepauschale von 416 €, danach je nach 
Betreuungsbedarf Sätze zwischen 300 und 535 € 
(für 10 -18 Std. im Monat).  
 
Nordrhein-Westfalen 
Im März wurde im Auftrag von Aktion Mensch ein 
TV-Kurzbeitrag über BWF gedreht, vermittelt vom 
BWF-Team der AWO Ennepe-Ruhr. Der Spot er-
schien im Rahmen der 5-Sterne-Los-Lotterie der 
Aktion Mensch im ZDF, moderiert von Thomas 
Gottschalk (www.awo-en.de/soziales/wohnen/ 
familie.htm).  
Die neue Finanzierung über ein persönliches 
Budget im Rheinland hat in der Mehrzahl der Fälle 
zu verspäteten Zahlungen an die Gastfamilien 
geführt. In einigen Fällen ergibt sich eine finanziel-
le Besserstellung, weil Klienten mit eigenem Ein-
kommen nun einen höheren Selbstbehalt haben 
und Gastfamilien zusätzliche Leistungen der Pfle-
geversicherung vollständig und nicht wie früher 
nur zur Hälfte erhalten.  
 
Saarland  
Das Team in Völklingen hat sein15jähriges Be-
stehen mit einem Symposium gewürdigt, bei dem 
sich auch die Landesministerin Frau Kramp-
Karrenbauer als Rednerin beteiligte. 
 Bei Gastfamilien, die Arbeitslosengeld II bezie-
hen, gibt es (wie in anderen Bundesländern) Un-
gleichbehandlungen: in einigen Fällen wird das 
Betreuungsentgelt angerechnet, in anderen nicht. 
 
Schleswig-Holstein 
Der Aufbau von BWF verläuft weiter schleppend. 
In 3 Landkreisen (Dithmarschen, Pinneberg, Plön) 
hat die AWO eine Leistungsvereinbarung abge-
schlossen.  
Die Diplomarbeit von Lena Speck aus Kiel, ein 
bundesweiter Vergleich der BWF-Finanzierung, ist 
fertig gestellt und kann bei der Redaktion von 
BWF aktuell als pdf angefordert werden. Sie ist 
außerdem auf der BWF-Homepage (www.bwf-
info.de) zu sehen. Die Auswertung stützt sich auf 
die Angaben von 40 Teams. Zwei werden über 
Fachleistungsstunden finanziert, die übrigen pau-
schal.  
 
Thüringen 
Das Team in Jena (47 Klienten) hat im Rahmen 
eines Qualitätsmanagements die Abläufe und 
Schlüsselprozesse seiner BWF-Arbeit standardi-
siert: Aktion Wandlungswelten e.V., BWF, 
Schenkstr. 21, 07749 Jena, info@aww-jena.de 

 
Die Gesellschafter der Herbstzeit gemeinnützige 
GmbH  und die Marktleiterin des dm-Markts in Kehl 
bei der Preisverleihung am 19.02.2011 
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„Mein größter Lichtblick“ – Kl ientenb ericht  
 

Karl-Heinz Scheffler (53) aus Süchteln: 
„Die Familie, bei der ich leben darf, die ist, war und wird vermutlich mein größter Lichtblick bleiben. Ich hatte 
eine Psychose und wurde lange stationär behandelt. Vor zwölf Jahren vermittelte mich die Süchtelner Fami-
lienpflege. Seitdem lebe ich mit einer Familie in Süchteln zusammen und fühle mich dort wirklich wohl und 
auch gut aufgehoben. 
 

Ich habe zwar mein eigenes Zimmer, aber fühle mich doch als Teil der Gemeinschaft. Ich glaube kaum einer 
kann sich auch nur vorstellen, was ich diesen Menschen verdanke. Sie halfen mir nicht nur dabei, einen 
Weg aus der Krankheit zu finden, sondern auch dabei, ein eigenständiges Leben führen zu können, mit ei-
nem geregelten Alltag und allem, was sonst noch dazu gehört. Ich hoffe wirklich, dass ich ihnen jetzt auf 
diesem Weg für all das danken kann, was sie mir erst ermöglicht haben.“  

 

 

Christine Schönberger 
Peter Stolz 

Betreutes Leben in Familien – Psychiatrische Famili enpflege 
Ein Handbuch für die Praxis 

 

Gliederung der Kapitel: 
 

Betreutes Leben in Familien - Chancen und Risiken der Familienpflege 
Über die Zukunft familialer Strukturen 

Rahmenbedingungen für den Aufbau des Betreuten Lebens in Familien 
Das Gesundheits- und Krankheitsverständnis in der Familienpflege 

Normaler Alltag, Integration und Partizipation – Konzepte der Familienpflege 
Familienpflege als Laienhilfe 

Die Bewohner 
Die Aufgaben des Teams 

Gastfamilien und Bewohner 
Typische Phasen im Zusammenleben und die Aufgaben des Teams 

Die Begleitung der Bewohner 
Fachlichkeit in der Familienpflege 

Leben in Familien 
Anlagen A bis J 

(Verträge, Interviewleitfaden, rechtliche Grundlagen, Finanzierung usw.) 
 

Erhältlich als pdf für 10 €: bitte E-mail mit Rechn ungsadresse 
an die Redaktion von BWF aktuell. 

E-mail: j.becker@spix-ev.de 
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